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In dieser Ausgabe

AKTION EICHSTÄTT

„Zirkus Pur“
Auf  eine Reise durch den 

Dschungel begaben sich die 
Schülerinnen und Schüler des 
Förderzentrums beim Zirkusva-
rieté im Kulturcafé. Lena Rasch 
und Sarah Kohler sprachen mit 
Lehrer Georg Fieger (47, Foto) 
über das Zirkusprojekt.

Wie sind Sie auf  die Idee gekommen, 
ein Zirkusvarieté vorzuführen?

Georg Fieger: Wir sind die 
Ganztagesklasse im Förderzent-
rum und haben nachmittags eine 

Kooperation mit dem Kreisjugend-
ring. Im November dachten wir, dass 
wir vielleicht eine Zirkusnummer 
machen. Ein Feuerschlucker war da, 
ein Jongleur und eine Bauchtänzerin. 
Dann haben wir gesagt: „Okay, wir 
kennen jetzt so viel vom Zirkus, wir 
melden uns bei den Kulturtagen an 
und treten dort im kleinen Rahmen 
im Zirkuszelt auf.“ 

Was war Ihr Ziel dabei?
Fieger: Die Idee war, dass wir mal 

berühmt werden! (lacht) Nein, die 
Idee war, dass wir wahrgenommen 
werden, dass wir etwas können, dass 
wir uns etwas trauen.

Wie waren die Vorbereitungen?
Fieger: Was sehr lustig war: Wir 

haben zwei Kostüme bestellt, ein 

Affen- und ein Gorillakostüm, und 
als die da waren, sind die Schüler 
oft einfach verkleidet in die Pause 
und dann in die Grundschule hi-
nüber. Dort haben sie die Kinder 
erschreckt und durch die Gänge 
gejagt! Da war richtig Stimmung 
im Haus! 

Hatten Sie Highlights bei den Proben?
Fieger: Das erste Highlight 

war, wie der Affe nicht zur Ruhe 
gekommen ist. Denn er hat mir 
eine halbe Stunde im Ohr herum 
gebohrt. Wir haben zum Affen 
David gesagt, er soll normal sein. 
Doch der David hat den ganzen 
Vormittag den Affen gespielt! Das 
war dann Zirkus pur! 

Vielen Dank für das Gespräch.

Der A� e war schon während der Proben ein beliebter Darsteller des Zirkus-
varieté.  Foto: Lena Rasch

(sko) Langsam tröpfeln Be-
sucher ins bunte Zirkuszelt des 
Kulturcafés, wo am Dienstag das 
Förderzentrum Eichstätt seinen 
Zirkus aufführt. Zwei kleine Jun-
gen setzen sich in die erste Reihe 
auf  Bierbänke, Jugendliche und 
Erwachsenen wählen die Stühle.  

Schon betritt der Moderator, als 
Forscher verkleidet, die Bühne. Ihm 
folgen die Akteure: zwei Affen und 
Einheimische aus dem Urwald. Die 
verkleidete Schülergruppe wird mit 
freundlichem Applaus empfangen. 
Trommelschläge erfüllen das inzwi-
schen stickige Zelt. 

Aus der kurzen Geschichte, die 
der Urwaldforscher vorträgt, er-
kennt eine Jugendliche aus dem 
Publikum sofort das Lied: „Wo ist 
die Kokosnuss?“ Auf  ihrer Suche 
begibt sich nun die Affenbande. Am 
Ende der eigens weiter geschrie-
benen Geschichte kommt die Af-
fenbande zum „Bounty“, worauf  
diese Kokosnuss-Süßigkeit sogleich 
an das Publikum verschenkt und 
von allen genüsslich verspeist wird. 
Der musikalische Teil der Auffüh-
rung ist beendet und die Gruppe 
„Los Bananos – die berühmteste 

Artistengruppe von hinten links am 
Nil aus dem Regenwald“ beginnt 
akrobatische Einlagen. 

Bunte Teller drehen sich auf  dün-
�Q�H�Q���6�W�H�F�N�H�Q�����Á���L�H�J�H�Q���L�Q���G�L�H���/�X�I�W���X�Q�G��
landen wieder. Mit einem, dann mit 
zwei und schließlich mit drei Bällen 
jongliert ein Artist, was einer der Af-
fen weniger kunstvoll nachahmt. 

Im weiteren Programm dürfen 
sich die Zuschauer beteiligen. Die 
„Krokodilzähne“, sie bestehen aus 
grünen und weißen Glasscherben, 
liegen auf  einem schwarzen Tuch 
und zwei der Akrobaten laufen 
barfuß darüber. Ein kleiner Junge 

traut sich und tut es ihnen nach, eine 
Jugendliche ebenfalls. Die bereitlie-
genden fünf  Meter Verband werden 
nicht gebraucht, dafür gibt es für die 
Mutigen viel Applaus. Die zweite 
Mutprobe steht an: Laufen über das 
„Stachelschweinfell“ – ein quadrati-
sches Nagelbrett. Ein Artist betritt 
es mit nackten Füßen, Mädchen 
legen sich mit dem Rücken darauf. 
Das Publikum spendet anerkennen-
den Beifall. 

Der Applaus zeigt: Diese Auf-
führung war eine einzigartige Ex-
pedition in die bunte Welt des 
Zirkus-Dschungels.

Affen und Akrobaten

Foto: lra

Ring für Eilige
Schülerinnen und Schüler des 

Willibald-Gymnasiums haben in 
einem ehrgeizigen Projekt den 
Ring der Nibelungen auf  etwa 70 
Minuten verkürzt - ein besonderes 
Schauspiel.
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Alz-Poetry
Gedichte werden für Demenz-

kranke zu einer Brücke zurück ins 
Leben. Im Projekt Alz-Poetry hel-
fen die jungen Organisatoren   al-
ten Menschen, Gedichte aus ihrer 
Erinnerung ins Hier und Jetzt zu 
bringen. 
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Mit Ohren sehen
Mit Augen und Ohren konn-

ten Schülerinnen und Schüler aus 
Eichstätt und Nürnberg den Film 
�Å�/�L�S�S�H�O�V���7�U�D�X�P�´���L�Q���H�L�Q�H�U���+�|�U�À���O�P��
fassung sehen und hören und so 
ihre Sinne schärfen. 
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Wurliz der Troll
Wurliz der Troll zog mit Musik 

und Schauergeschichten die jüngs-
ten Besucher der Kulturtage in sei-
nen Bann. 
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Impressionen
Die Kulturtage haben ihre Halb-

zeit erreicht. Zu dem, was bisher 
geschah, hat Kolibri-Redakteurin 
Leonie Hoh Eindrücke gesammelt.

 Seite 7
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Kolibri kommentiert: 
Musik aus Fernost

Beim Konzert Eichstätt – Chi-
na bezauberte die Künstlerin Zhao 
Chanyuan ihr Publikum mit Klän-
gen aus den chinesischen Musikin-
strumenten Guzheng und Guqin. 
Obwohl diese Instrumente Harfen 
ähneln, kommt aus ihnen kein zier-
licher Ton, sondern atemberauben-
der, mächtiger Klang, der den Raum 
zum Beben bringt. So großartig 
wie die Klänge, war die Stimmung 
im Raum. Die Künstlerin wandelte 
Gedichte in Lieder um, die sie zu-
erst auf  fremdklingendem Chine-
sisch vortrug und dann auf  Deutsch 
übersetzte. Vor dem Konzert führte 
die Musikwissenschaftlerin und Eth-
nomusikologin Ma Li die Zuschauer 

Kulturtage Heute

Zhao Chanyuan bringt asiatische Klänge in den Grisaillesaal.
Foto:  Marisa Heinemann

in die chinesische Vorstellung von 
Musik ein. Leider war ihre Rede ge-
prägt von einem starken Akzent, so-
dass vieles schwer zu verstehen war. 
Wesentliche Sätze wie: „Wenn die 
Künstlerin mit diesen Instrumenten 
musiziert, fühlt man sich mit dem 
Kosmos verbunden“, blieben aber 
beim Publikum hängen. Außeror-
dentlich passend gewählt hatte die 
Organisatorin Li Portenlänger den 
Saal für dieses Konzert. Es war ihr 
ausdrücklicher Wunsch, den Gri-
saillesaal im Landratsamt mit diesen 
Klängen zu füllen. Das Ambiente 
war perfekt für ein wunderschönes 
Konzert – auf  Chinesisch.

Marisa Heinemann

Wagners Ring 
in 70 Minuten

 (psc) Schülerinnen und 
Schüler des Willibald-Gym-
nasiums haben sich mit ihrer 
Lehrerin Almut Weyergraf  ein 
ehrgeiziges Projekt vorgenom-
men: den Ring der Nibelun-
gen auf  70 Minuten zu kürzen. 
Einen Tag nach der Eröffnung 
der Wagner Festspiele in Bay-
reuth präsentierte die WG-
Theatergruppe am Dienstag-
abend im Gutman ihren Ring 
für Eilige. 

Der für 130 Leute bestimmte 
Raum ist gefüllt. Die Zuschau-
er unterhalten sich und es wird 

gegessen und getrunken. Auf  
das bevorstehende Spektakel ist 
jeder im Saal gespannt und so 
wird Wotan, als er die Bühne be-
tritt, von interessierten Blicken 
verfolgt. Er monologisiert über 
Äpfel und hat eine Frucht in der 
Hand: „Sie sind gesund, verlän-
gern das Leben, erhalten die Po-
tenz.“ Bereits in dem Monolog 
sind Unmengen an Witzen ent-
halten, die das ganze Publikum 
zum Lachen bringen. 

Nach „Der Herr der Fliegen“ 
im vergangenen Jahr, haben sich 
die Schüler nun ein lustiges Stück 
ausgesucht, wenn auch keine klas-
sische Komödie. Sie haben den 
Ring der Nibelungen, also vier 
Opern, zu einem 70-minütigen 
Theaterstück zusammengefasst. 
Daher auch der Titel: Der Ring 

für Eilige. Bereits in der zweiten 
Szene wird das Rheingold ge-
klaut, ein besonderes Gold, das 
Macht verleiht. Mit dem Dieb-
stahl dieser Machtquelle beginnt 
eine Reise durch die Nibelungen-
sage, die alle Zuschauer in Bann 
zieht. 

Im Laufe des Stücks erfährt 
man vom Gott Wotan, der „ein 
heruntergekommener Huren-
bock ist und viele ledige Kin-
der hat“, von denen sich zwei 
ineinander verlieben und sogar 
ein Kind bekommen. Die vielen 
komplizierten Beziehungen der 

einzelnen Personen zueinander 
machen das Stück lebhaft und kei-
ner weiß, wer am Ende der Gute 
ist. Die fehlenden Orientierungs-
möglichkeiten fesseln das Publi-
kum umso mehr und so klatscht 
�G�L�H�V�H�V�� �K�l�X�À�J�� �V�R�� �O�D�X�W���� �G�D�V�V�� �H�L�Q�L�J�H��
Dialoge der Schauspieler nicht 
mehr wahrgenommen werden 
können. Das Stück endet in ei-
nem Inferno: Beim Weltenbrand 
verbrennen alle noch lebenden 
Beteiligten vor einer Feuerkulisse 
aus roten Tüchern. 

Das Publikum ist beeindruckt 
und bestätigt mit seinem Ap-
plaus: Mit diesem Stück, das in 
kürzester Zeit Komik und Dra-
matik bietet, hat die Theater-
gruppe verdient den ersten Platz 
bei den Ingolstädter Theaterta-
gen belegt.

Odin tauscht das Rheingold mit den Riesen, um seine Tochter zu befreien.
 Foto: Michael Volnhals

Fest der Fantasie und Mini-Juradorf:
Workshops

Musik in Eichstätt:

Miteinander im Konzert:
Musikschule & St.-Vinzenz-Heim

EICHSTÄTT und CHINA:
Finissage

10 Uhr
Sparkasse

11.30 Uhr
Heilig-Geist-Spital

20 Uhr
Katholische Erwachsenenbildung

Uhrzeit nach Vereinbarung
Universität

Veranstaltung Zeit & Ort

Lichtnächte

Big Bang:
Rhythmus ist alles!

21.30 Uhr
Residenzplatz

Naturverträglicher Steinabbau:
Exkursion

16 bis 19 Uhr
Naturpark Infozentrum

Sinnesgarten an der Altmühl: 18 Uhr
Altmühlweg

20.30 Uhr
Johanniskirche, Dom, Pater-Philipp-Jeningen-Platz
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Kolibri kommentiert: Hilfe bei Demenz

Die Tatsache, dass sich so junge 
Menschen wie Pauline Füg, Simon 
Felix Geiger und Henrikje Stanze – 
sie alle sind um die 30 Jahre alt – sich 
auf  diese Weise um alte Menschen 
kümmern, ist bewundernswert. Vie-
le Jugendliche und junge Erwachse-
nen der heutigen Zeit tun das nicht, 

werden automatisch vom Unterbe-
wusstsein im Langzeitgedächtnis ge-
speichert. Manchmal kommen sogar 
Assoziationen auf, die auf  eine ge-
wisse Art und Weise mit dem Ge-
dicht verbunden sind. Für Demenz-
kranke ist dies ein Weg zur sonst so 
fernen Realität und zum Leben.

Schade, dass die meisten Men-
schen ihre Ignoranz gegenüber dem 
Thema Demenz mit ihrer weiten 
Entfernung zu dieser Krankheit be-
gründen. Füg, Geiger und Stanze 
sind auch noch weit weg von dem 
Alter, in dem die ersten Anzeichen 
für Alzheimer und derartige Er-
krankungen gewöhnlich auftreten. 
Trotzdem zeigen sie größte Hilfsbe-
reitschaft gegenüber den Patienten. 
Es wäre wünschenswert, wenn mehr 
für dieses Projekt geworben wird 
und sich mehr Leute dafür einsetzen. 

Esther Laumeyer, Linda Seger

„Besondere Augenblicke in meinem Naturpark“ - so lautete das Motto des vom Umwelt- und Informationszentrum 
Naturpark Altmühltal veranstaltetem Wettbewerbs. Die Teilnehmer haben ihr ganz persönliches „Highlight“ in der 
Umgebung des Naturparks künstlerisch festgehalten. Am Dienstagabend wurde die Ausstellung erö�net. Die Ge-
winner in den Kategorien Einzelpersonen, Gruppen und Schulen wurden vom Leiter des Informationszentrums, 
Christoph Wür�ein, geehrt. Als Preise gab es Gutscheine, Bücher sowie Aktionsaus�üge. Unter den Gewinnern war 
die Grundschule Walting, die gemeisam einen Steinwall in der freien Natur gebaut hat. Foto: Julia Knör

Kolibri-Kurzinfo

Alzpoetry
(lse, ara, mst) Alz-Poetry 

ist eine Therapie, die bei Alz-
heimer-Patienten angewendet 
wird. Der Name setzt sich aus 
„Alzheimer“ und „Poetry“ 
zusammen, zu Deutsch: „De-
menzpoesie“. Bei dieser The-
rapie sprechen die Betreuer mit 
ihren Patienten Gedichte, die 
diese in ihrer Kindheit gelernt 
haben, zum Beispiel „Rumpel-
stilzchen“, „Röslein in der Hei-
�G�H�´�����Å�'�H�U���3�Á�D�X�P�H�Q�E�D�X�P�´���X�Q�G��
vieles mehr. Dadurch soll dem 
Gehirn der Patienten auf  die 
Sprünge geholfen werden und 
sie sollen sich wieder langsam 
an ihre früheren Erlebnisse er-
innern. Diese nichtmedikamen-
töse Therapieform wurde in 
den USA von dem New Yorker 
Gary Glazner entwickelt. Am 
Samstag hielten im Rahmen der 
Kulturtage die Poetryslammer 
Pauline Füg und Simon-Felix 
Geiger und die Psychologin 
Henrikje Stanze sowie Garry 
Glazner persönlich einen Vor-
trag über ihr Kulturtageprojekt 
„Alz-Poetry“. Neben dem Vor-
trag boten die vier Organisato-
ren in dieser Woche mehrere 
Workshops an. Einer davon 
fand Montag im Heilig-Geist-
Spital statt, mit einer anschlie-
ßenden „Session“ mit Demenz-
kranken aus diesem Eichstätter 
Altenheim. Um die Gedichte 
zu veranschaulichen, setzten 
die Poetryslammer viel Mimik 
und Gestik ein. Passend zu dem 
Gedicht „Du musst das Leben 
nicht verstehen“ von Rainer 
Maria Rilke überreichten sie 
Blumen an die Heimbewohner 
und Workshop-Teilnehmer.

da es nicht cool ist. Doch was durch 
derartiges Verhalten wirklich bewegt 
und verändert werden kann, beweist 
dieses Projekt mit rührendem Enga-
gement. Aus der Kindheit bekannte 
Gedichte werden durch gemein-
sames Sprechen wieder in Erinne-
rung gerufen. Die meisten Gedichte 

Henrikje Stanze rezitiert Gedichte mit einer Demenzpatientin. 
Foto: Alexandra Rank
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�0�L�W���G�H�P���+�H�[�H�Q�E�H�V�H�Q���•�E�H�U���G�L�H���%�•�K�Q�H���Á�L�H�J�H�Q
(jkn, lse) �'�L�H���=�X���G�H�Q���-�•�Q�J�V�W�H�Q��

�G�H�U���.�X�O�W�X�U�W�D�J�H���N�D�P���D�P���'�L�H�Q�V-
�W�D�J���:�X�U�O�L�]���G�H�U���N�O�H�L�Q�H���7�U�R�O�O���X�Q�G��
�]�R�J�� �V�H�L�Q�� �3�X�E�O�L�N�X�P�� �L�P�� �.�X�O�W�X�U-
�F�D�I�p���J�O�H�L�F�K���L�Q���V�H�L�Q�H�Q���%�D�Q�Q����

„Mögt ihr den Sommer? Mögt 
ihr die Sonne? Mögt ihr viel-
leicht auch den Badesee? Mögt 

ihr es, Würstchen zu grillen?“ 
„Ja!“, schreien die Kinder zurück. 
„Dann lasst uns alle zusammen 
singen!“ Voller Begeisterung be-
obachten die kleinen Zuschauer 

den Troll Wurliz, der am Resi-
denzplatz seine Performance 
aufführt. Mit seinem ausgefalle-
nen Bühnenprogramm bringt er 
das Publikum immer wieder zum 
Lachen. Mit seiner Gitarre im 
Gepäck, springt er fröhlich über 
die Bühne und singt ausgelassen 
seine Lieder. 

Um seinen Körper hat er sich 
ein wuscheliges braunes Fell ge-
wickelt und seine Haare wirken, 
als ob er soeben in eine Steck-
dose gelangt hätte. Seine Haut 
schimmert ein bisschen schwarz, 
auch sein Gesicht ist dreckig. 
„Und was mach‘ ich jetzt mit die-
sem komischen Teil da?“, fragt er 
ratlos die Kinder und zeigt dabei 
auf  seine Gitarre. „Kann mir je-
mand erklären, wie das geht?“ Er 
holt einen kleinen Jungen auf  die 
Bühne, der nun mit seiner Hand 
über die Saiten des Instruments 
streicht. Leise Gitarrenlaute er-
klingen. „Ach so geht das“, freut 
sich Wurliz. 

Immer wieder bittet er die 
Sprösslinge zu sich und bezieht 
sie in seine Performance mit ein. 
Einmal zieht er den Schuh eines 

Troll Wurliz singt mit den jüngsten 
Kulturtage-Besuchern.  
 Foto: Julia Knör

Buben, der für ihn einige Größen 
zu klein ist, an. Dann lässt er ein 
Mädchen mit einem Hexenbesen 
�•�E�H�U�� �G�L�H�� �%�•�K�Q�H�� �Á�L�H�J�H�Q���� �:�X�U�O�L�]��
erzählt den Kleinen schaurige 
Geschichten von der Wetterhe-
xe. Gebannt hängen sie an seinen 
Lippen und lauschen dem erneut 
erklingenden Gitarrenspiel des 
Trolls. Sie sind sichtlich begeis-
tert. Jedes Mal, wenn Wurliz zu 
einem Lied anstimmt, klatschen 
sie laut im Takt oder singen laut-
hals mit. „Seid ihr auch solche 
Stubenhocker, die den ganzen 

Tag vor einem viereckigen Kas-
ten sitzen?“ „Nein“, schreien die 
Kinder im Chor. „Kommt heraus 
ihr Stubenhocker“, trällern jetzt 
Akteur und Publikum gemein-
sam. „Das muss so laut sein, dass 
man es bis nach Amerika hört!“, 
ruft der Troll und die Kinder-
gruppe beginnt noch einmal, 
mit vollem Einsatz zu singen. 
Das fröhliche Lachen der Kinder 
schallt über den Residenzplatz 
und der kräftige Applaus zeigt, 
dass ihnen die Einlage des Trolls 
gefallen hat.

Gebannt schauen und hören die Kinder dem Troll bei seinen Späßen und 
Geschichten zu.  Foto: Hendrik Marske

„Mit den Ohren sehen“
(mst) Hören, Riechen, Füh-

len - das sind die Sinne, auf  die 
sich sehbehinderte Menschen 
in ihrem Leben verlassen müs-
�V�H�Q�����%�H�L���G�H�P���.�X�O�W�X�U�W�D�J�H���3�U�R�M�H�N�W��
�Å�0�L�W�� �G�H�Q�� �2�K�U�H�Q�� �V�H�K�H�Q�´�� �J�L�Q�J�� �H�V��
�L�Q�V�E�H�V�R�Q�G�H�U�H�� �D�P�� �'�L�H�Q�V�W�D�J�Y�R�U-
�P�L�W�W�D�J�� �G�D�U�X�P���� �P�L�W�� �G�H�Q�� �2�K�U�H�Q��
�H�L�Q�H�Q���)�L�O�P���]�X���V�H�K�H�Q����

Dazu sammelten sich dritte, vier-
te und fünfte Klassen der Grund-
schulen Am Graben, St. Walburg 
sowie Schülerinnen und Schüler 
des Gabrieli-Gymnasiums und des 
Bildungszentrums für Blinde und 
Sehbehinderte aus Nürnberg ge-
räuschvoll vor einer großen weißen 
Leinwand im Festsaal des Alten 
Stadttheaters (Asthe). Stimmenge-
wirr hallte durch den Raum. Schlag-
artig wurde es still, als ein Mädchen 
am Mikrofon die Stimme erhob und 
klar und deutlich abwechselnd mit 
zwei Mitschülern eine Rede zu dem 
Projekt vortrug. Sie gaben einen 
wichtigen Tipp für die Sehenden: 

Während des Films sollten alle 
einmal die Augen schließen und 
sich ganz auf  ihr Gehör verlassen. 
Zwei Mitarbeiter des Bayerischen 
Rundfunks erklärten, wie eine Hör-
�À�O�P�I�D�V�V�X�Q�J���]�X�V�W�D�Q�G�H���N�R�P�P�W�����1�D�F�K��
dieser Einführung konnten die 
Schülerinnen und Schüler zehn Mi-
nuten des Films „Lippels Traum“ 

sehen, mit live dazu gesprochener 
�+�|�U�À�O�P�I�D�V�V�X�Q�J�����)�•�U���G�H�Q���U�H�V�W�O�L�F�K�H�Q��
�I�D�Q�W�D�V�L�H�Y�R�O�O�H�Q�� �6�S�L�H�O�À�O�P�� �O�D�Q�J�� �N�D�P��
�H�L�Q�H���'�9�'���P�L�W���+�|�U�À�O�P�I�D�V�V�X�Q�J���]�X�P��
Einsatz. Beides sorgte für Staunen 
und Gelächter. Als das langersehn-
te Happy End gekommen und das 
Klatschen zu Ende war, durften die 
Blinden ebenso wie die Sehenden 

Fragen zum Thema und zum Film 
stellen. Sofort schossen die Finger 
nach oben und das Stimmengewirr 
füllte erneut den Saal. Viel über ihre 
Sinne gelernt hatte die Schüler, als 
sie das Asthe verließen und sich 
sehend und vielleicht sensibler hö-
rend aus Lippels Traum wieder in 
ihren Alltag begaben.

Mit Augen und Ohren verfolgen Schülerinnen und Schüler aus Eichstätt und Nürnberg den Film „Lippels Traum“ in 
Hör�lmfassung für Blinde. Foto: Marlies Stegmann
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�+�R�I�N�R�Q�]�H�U�W���P�L�W��
�0�H�F�N���X�Q�G���0�D�Q�J�R

(ela, lse) �'�H�U���7�L�W�H�O���Å�0�H�F�N���X�Q�G��
�0�D�Q�J�R�´�� �K�D�W�� �Q�L�F�K�W�V�� �P�L�W�� �(�V-
�V�H�Q�� �R�G�H�U�� �D�X�‰�H�U�J�H�Z�|�K�Q�O�L�F�K�H�Q��
�)�U�•�F�K�W�H�Q�� �]�X�� �W�X�Q���� �J�H�V�F�K�Z�H�L-
�J�H�� �G�H�Q�Q�� �P�L�W�� �D�X�‰�H�U�J�H�Z�|�K�Q�O�L-
�F�K�H�U�� �0�X�V�L�N���� �Z�L�H�� �G�H�U�� �'�L�U�L�J�H�Q�W��
�X�Q�G�� �&�H�P�E�D�O�R���6�S�L�H�O�H�U�� �5�X�G�R�O�I ��
�3�V�F�K�H�U�H�U�� �L�Q�� �V�H�L�Q�H�U�� �%�H�J�U�•-
�‰�X�Q�J�V�U�H�G�H�� �]�X�P�� �+�R�I�N�R�Q�]�H�U�W��
�D�P���'�L�H�Q�V�W�D�J�D�E�H�Q�G���H�U�N�O�l�U�W�H����

Das Programm bestand aus 
einer klassischen Zusammen-
stellung aus Werken der Kompo-
nisten Joseph Meck, Gerolamo 
Mango und Anton Adam Bach-
schmid. Im zur Musik passenden 
Ambiente des Spiegelsaals spielte 
das Ensemble „De Angelis“. Der 
Solist des Abends war Stephan 
Skiba mit seiner Violine. Zu 
den Organisatoren des Abends 
gehörten neben Pscherer seine 

Ehefrau Christine Fath-Pscherer 
und seine Tochter Ann-Kristina 
Pscherer. Das Konzert begann 
um 20.00 Uhr und endete nach 
zwei Zugaben um 21.30 Uhr.

Andächtig lauscht das Publikum im Spiegelsaal. Foto: Linda Seger

Das Ensemble „De Angelis“.  
 Foto: Linda Seger

(phi) �'�D�V���J�D�Q�]�H���-�D�K�U���•�E�H�U���W�U�H�I-
fen sich elf  Oberstufen-Schü-
lerinnen und Schüler des Gab-
�U�L�H�O�L���*�\�P�Q�D�V�L�X�P�V�� �L�Q�� �(�L�F�K�V�W�l�W�W��
�]�X�P�� �)�U�H�H�V�W�\�O�H�Q���� �]�X�P�� �Å�I�U�H�L�H�Q��
�7�D�Q�]�H�Q�´����

Sie schalten die Musik an und 
Welt um sich herum aus und dann 
gibt es für die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer des Projekt-Semi-
nars nur noch eins: den Tanz. Ihre 
Betreuerin Gabi Hocheder ist hier 
�H�L�J�H�Q�W�O�L�F�K���•�E�H�U�Á�•�V�V�L�J�����'�L�H���,�Q�V�S�L�U�D-
tionen nehmen die Freestyler zum 
Teil aus Filmen wie beispielsweise 
„Step Up“. Abschlusspose: Das P-Seminar des Gabrieli-Gymnasiums beendet den Tanz.

 Foto: Paula Hiendl

�3�R�Z�H�U���E�H�L�P���3���6�H�P�L�Q�D�U
Am Dienstag gab die Gruppe 

ihr Können auf  dem Residenz-
platz zum Besten. Das Publikum 
war von Bühnenshow und von der 
Freude in den Gesichtern der Tän-
zer offenbar begeistert und zollte 
kräftigen Beifall. Elisabeth Lindner 
(17) aus Arnsberg, eine der Tänze-
rinnen, berichtet: „Das Projekt hier 
haben wir uns selbst ausgedacht.“ 
Wobei sie ab und zu mit ein paar 
Tipps von ihrer Betreuerin Hoch-
eder unterstützt worden seien. Die 
Begeisterung der Tänzerinnen und 
Tänzer übertrug sich binnen weni-
ger Minuten auf  die Zuschauer. 

�$�X�I ���G�L�H�V�H�U���(�U�G�H���Z�D�U��
�L�K�P���Q�L�F�K�W���]�X���K�H�O�I�H�Q

Akos Doma liest aus den Briefen 
Kleists. Foto: Julia Anker

(jan, ere) �=�X�P�� ���������� �7�R�G�H�V�W�D�J��
�+�H�L�Q�U�L�F�K�� �Y�R�Q�� �.�O�H�L�V�W�V�� �O�D�V�� �$�N�R�V��
�'�R�P�D�� �D�P�� �'�L�H�Q�V�W�D�J�D�E�H�Q�G�� �D�X�V��
den Briefen des bedeutsamen 
�G�H�X�W�V�F�K�H�Q���$�X�W�R�U�V��

Die Lichter des Eichstätter Film-
studios gehen aus. Akos Doma 
betritt die Bühne. Auf  der Lein-
wand im Hintergrund sind der Le-
benslauf  Heinrich von Kleists und 
ein Portrait von ihm zu sehen. Die 
eintretende Stille gibt Doma das 
Zeichen zum Beginn. Ohne Um-
schweife liest er einen Brief  Kleists 
an dessen Lieblingsschwester Ulri-
ke. In diesem spricht der Autor von 
seinen Wünschen und Gedanken, 
die nicht mit denen der restlichen 
Gesellschaft vereinbar sind. Darauf  
folgen einige Briefe an seine Verlob-
te Wilhelmine von Zenge. Aus ih-
nen spricht Kleists Hoffnung, dass 
Wilhelmine sich ihm öffnen möge 
und ihn in ihr Herz blicken lasse.

In den nachfolgenden Briefen 
wird erkennbar, dass Kants Philo-
sophie den Wendepunkt in Kleists 
Leben darstellt. Die Feststellung, 
dass es keine objektive Wahrheit 
gibt, auf  die jedoch Kleist seine 
Ideale gegründet hat, führt zu ei-
ner schweren Krise. Da es für den 
Dichter in seinem Leben nie Kom-
promisse gab, verfestigen sich sei-
ne Selbstmordgedanken im Laufe 
der Jahre immer mehr. In seinen 
letzten Briefen nimmt er Abschied 
von seinen Vertrauten und erzählt 

darin von seiner Bekanntschaft mit 
der todkranken Henriette Vogel, die 
ihn später in den Tod begleiten wird. 
Kurz vor seinem Freitod werden 
Kleists Briefe immer optimistischer, 
denn er sieht im Tod nicht das Ende, 
sondern die Erlösung.

Im Anschluss an die Lesung ent-
steht ein reger Dialog zwischen dem 
�H�W�Z�D�� �������N�|�S�À�J�H�Q�� �3�X�E�O�L�N�X�P�� �X�Q�G��
dem Dozenten. Die Anwesenden 
stellen Thesen über Kleists psychi-
sche Verfassung auf  und greifen das 
zentrale Thema von Kleists Idealen 
nochmals auf. Aus der Lesung geht 
klar hervor, dass Kleist keinen ande-
�U�H�Q�� �$�X�V�Z�H�J�� �À�Q�G�H�Q�� �N�R�Q�Q�W�H���� �'�H�Q�Q����
das sagte Kleist am Ende seines Le-
bens selbst: „Die Wahrheit ist, dass 
mir auf  Erden nicht zu helfen war“.
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(nru, msa) Die Lichtnächte 
sind der Versuch, einen Raum 
mit Licht und Videokunst  neu 
zu gestalten. Dieses Projekt 
wurde von Cendra Polsner (37) 
und etwa 35 Helfern für die 
Kulturtage organisiert. 

Viele verschiedene, bisher we-
niger bekannte Künstler, kommen 
und stellen ihre visuellen Kunst-
werke vor. Vergangenes Jahr fand 
in der Johanneskirche bereits eine 
ähnliche Veranstaltung statt – mit 
weniger Künstlern. Dieses Jahr 
aber stellen Poslner und die gela-
denen Künstler im Mortuarium, 
im Kreuzgang und in der Johan-
neskirche ihre Installationen aus. 
Das Projekt fängt am 28. Juli an 
und dauert drei Tage, also bis zum 
30. Juli. Ab 20.30 Uhr ist täglich 
Einlass. Die geplanten Live-Per-
formances beginnen dann in den 
drei Örtlichkeiten ab etwa 21.30 
Uhr, also mit Einbruch der Dun-
kelheit, damit die Lichtkunst zur 
Geltung kommt. Cendra Pols-
ner wünscht sich für ihr Projekt 

Nachhaltigkeit. Im nächsten Jahr 
würde sie es gern ausbauen. Dass 
sie schon jetzt viele Freunde für 
ihre Arbeit gefunden hat, stimmt 
Polsner zuversichtlich. Allerdings: 
Das alles war auch eine Menge 
Arbeit. Für die Organisatoren be-
stand die Vorbereitung vor allem 

darin, Künstler auszusuchen, auf  
die Zusammenstellung der Kunst-
werke zu achten und für die Künst-
�O�H�U�� �8�Q�W�H�U�N�•�Q�I�W�H�� �]�X�� �À�Q�G�H�Q���� �1�X�Q��
hoffen alle Beteiligten auf  eine 
gelungene Performance und viele  
begeisterte Besucher. 

Spektakuläre Lichter und 
Videovorführungen

Kolibri-Kurzinfo:
Miteinander 
im Konzert

Unter der Leitung von Rudi 
�7�U�|�J�O�� �À�Q�G�H�W�� �K�H�X�W�H�� �H�L�Q�� �*�H�P�H�L�Q-
schaftskonzert der Musikschule 
Eichstätt und des St.-Vinzenz-
Heim Ingolstadt statt. Im Chor 
des Vinzenz-Heim singen kör-
perlich- und geistig behinderte 
Kinder und Erwachsene. Sie 
musizieren zusammen mit Schü-
lern der Musikschule Eichstätt. 
�'�D�V�� �.�R�Q�]�H�U�W�� �À�Q�G�H�W�� �X�P�� ������������
Uhr im Heilig-Geist-Spital statt. 
Der Eintritt ist kostenlos.

Freitagabend wird die Johannes-
kirche in ein ganz neues Licht ge-
taucht.  Foto: Daniel Viefhues

(lra) Der große Residenz-
platz wirkt wie ausgestor-
ben. Weit und breit überque-
ren nur vereinzelt Leute den 
Platz. Wolkenloser Himmel, 20 
Grad und nichts los auf  dem 
Residenzplatz?

�1�H�L�Q�� �²�� �Q�L�F�K�W�� �J�D�Q�]���� �(�L�Q�L�J�H�� �À�Q-
den doch den Weg zu den Bier-
bänken mit einem Bier und Pom-
mes Frites. Erwartungsvoll sitzen 
die wenigen Zuschauer da und 
warten gespannt auf  den Musiker 
des Abends. Nach einem spon-
tanen Auftritt der Band LAMA, 
die mit ihrer Einlage kurzent-
schlossen einer Freundin ein Ab-
schiedsgeschenk machen möchte, 
betritt ein Mann mittleren Alters 
die Bühne und die Scheinwerfer 
springen an. Er legt einen grünen 
Ordner zurecht und haucht ins 
Mikrophon. Es ist der Sänger und 
Liedermacher Horst Biewald (47), 
der am Dienstagabend auch vor 
wenig Publikum sein Bestes gibt. 
Das Konzert im kleinen Kreis 
beginnt mit einem selbst kompo-
nierten Lied: Logga. Es erzählt 
von den Menschen, die jeden Tag, 
�À�Q�G�H�W�� �%�L�H�Z�D�O�G���� �]�X�� �D�Q�J�H�V�S�D�Q�Q�W��
sind. Schon nach den ersten zehn 
Sekunden spürt man den Bass im 
Bauch, der jeden noch neugieriger 
auf  die darauf  folgenden Lieder 
macht. Mittlerweile sind fast 50 
Leute auf  dem stimmungsvollen 
Residenzplatz – und es werden 
immer mehr. 

Nach weiteren zwei Liedern 
geht die Sonne langsam unter und 
der Wind setzt ein. Doch dies 
stört niemanden, sondern macht 

die Stimmung auf  dem Platz noch 
gemütlicher, da sich nun jeder an 
jeden kuschelt. „Jetzt wollen wir 
aber den Chiemgaureggae hö-
ren!“ Gesagt – getan. Nach dem 
vierten Lied ertönt der gewünsch-
te Song. Es ist ein ganz besonde-
rer, denn Biewald verbindet in 

diesem Stück Jodelgesang, Reg-
gae und Perkussion. Außerdem 
hat er zweisprachig komponiert: 
Englisch und Bayerisch. Diese 
Mischungen geben dem Lied ei-
nen ganz eigenen Hauch. Boar-
sich Groove eben. Einzigartig und 
faszinierend. 

Mit seinen selbstkomponierten Lieder unterhielt Horst Biewald sein Pu-
blikum. Foto: Michael Schmölz

Boarisch-Groove: einzigartig und faszinierend

Horst Biewald (47, Foto) ist 
ein Liedermacher mit Leiden-
schaft für Boarisch Groove. 
Am Dienstagabend war er zu 
Gast bei den Kulturtagen. Vor 
seinem Auftritt sprachen Lena 
Rasch und Michael Schmölz 
mit dem Musiker.

Warum sind Sie Musiker geworden?
Horst Biewald: Ich mache 

Musik, weil es einfach Spaß 
�P�D�F�K�W���� �,�F�K�� �E�L�Q�� �N�H�L�Q�� �3�U�R�À���0�X-
siker. Eigentlich bin ich Fein-
mechanikermeister und seit 20 
Jahren selbstständig. Ich mache 
unterschiedliche Sachen und Mu-
sik machen, ist eben auch ein Teil 
meiner Arbeit.

Was ist „Boarisch Groove“?
Biewald: Boarisch Groove ist 

einfach Musik, die groovt, also 
rhythmisch motivierend und an-
steckend wirkt. Außerdem werden 
die Texte, wie der Name schon 
sagt, auf  Bayerisch gesungen.

„Musik, die 
einfach groovt“

Sie waren viel auf  Reisen. Wurde 
�,�K�U�H���0�X�V�L�N���G�D�G�X�U�F�K���E�H�H�L�Q�Á�X�V�V�W�"

Biewald: Ja, auf  alle Fälle. Ich 
�À�Q�G�H�����]�X���U�H�L�V�H�Q���H�U�Z�H�L�W�H�U�W���G�H�Q���+�R-
rizont und es macht Spaß, ver-
schiedene Mentalitäten auf  der 
Welt kennenzulernen. Außerdem 
macht es den Geist frei.

Inwiefern haben die Reisen Ihnen 
persönlich geholfen?

Biewald: Ich nehme nicht alles 
so, wie es vorgegeben wird, son-
dern ich habe gelernt, dass man 
sich über alles Gedanken machen 
kann. 

Was gefällt den Menschen an Ihrer 
Musik?

Biewald: Ich glaube, was viel 
ausmacht, ist, dass die Leute sich 
verstanden fühlen und sich selbst  
wieder erkennen.

Vielen Dank für das Gespräch.

Foto: msc
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wird hier die bayerische Kultur 
gefeiert. Ebenso etwas weiter 
vorne, wo auf  der Bühne zu bay-
erischer Volksmusik getanzt wird, 
begleitet vom Stampfen und Klat-
schen der Schuhplattler und bau-
schenden Dirndln, die wie Teller 
um ihre Trägerinnen schwingen. 
Den Rahmen um dieses Bild bil-
den Stände von Handwerkern, 
die sich hier bei der Produktion 
ihrer Waren beobachten lassen 
und den Besuchern Einblick in 
Dinge gewähren, die sonst hinter 
�Y�H�U�V�F�K�O�R�V�V�H�Q�H�Q���7�•�U�H�Q���V�W�D�W�W�À�Q�G�H�Q����

Kindergelächter lenkt den Blick 
auf  den Menschenkicker. In ei-
nem überdimensionalen Kicker 
spielen sie Fußball und nehmen 
es mit den Regeln nicht so ge-
nau. Immer wieder verlässt ein 
Spieler seinen Platz an der Stan-
ge, um dem Ball quer über das 
Feld hinterher zu jagen. Plötzlich 
durchbrechen fremde Klänge das 
bayerische Humptata: Zu orien-
talischer Musik drehen sich nun 
keine Dirndl mehr, sondern bunte 
Tücher mit rasselnden Plättchen 
schwingen zum Bauchtanz der 
Künstlerinnen. 

Hier wird eben alles geboten. 
Abends, wenn die Kulisse un-
ter der Mariensäule in buntes 
Licht getaucht ist und auf  der 

Impressionen der Kulturtage
 Die Woche der Oberbayeri-
schen Kultur- und Jugendtage 
ist schon zur Hälfte vorüber. 
Wie sieht es in der Stadt aus? 
Wer ist unterwegs? Wer ist ak-
tiv? Kolibri-Redakteurin Le-
onie Hoh hat sich auf  einen 
Streifzug durch Eichstätt be-
geben.

Ein ungewohnter Anblick, den 
Eichstätter nur vom Altstadt- 
oder Volksfest her kennen. Das 
Wort „Menschenströme“ mag 
vielleicht etwas übertrieben sein, 
aber auch Tropfen füllen irgend-
wann ein Meer. Und so machen 
sich tröpfchenweise Besucher 
auf  ihren Weg in die Innenstadt, 
wo derzeit an allen Ecken Kultur 
�V�W�D�W�W�À�Q�G�H�W���� �=�Z�L�V�F�K�H�Q�� �D�O�O�� �G�H�Q�H�Q����
die vermutlich eher zufällig in den 
Sog der Kulturtage geraten sind 
und nur auf  einen Sprung vorbei-
�N�R�P�P�H�Q�����À�Q�G�H�Q���V�L�F�K���D�X�F�K���•�E�H�U�D�O�O��
Teilnehmer in Tracht. Überhaupt 
wimmelt es in der Stadt von Le-
derhosen und Dirndln, die sich 
teils auf  den Bühnen drehen und 
davor in Miniaturausgabe, deren 
Tanz hin und wieder in ein Fang-
spiel ausartet. 

Nur ab und zu ragt zwischen den 
vielen Gamsbärten und Flechtfri-
suren ein Fahrradhelm hervor, 
der zu den wagemutigen BMX-
Radlern vom Jugendzentrum 

zu, von erstaunten bis entsetzten 
Rufen der Besucher untermalt, 
wagen in Sekundenschnelle eine 
geradezu artistische Pose in der 
Luft, bevor sie mit einem „Oh“ 
der Zuschauer auf  dem Rinden-
mulch landen, der zu allen Seiten 
wegspritzt. Dahinter versucht 
sich der Nachwuchs an den Stel-
zen, Diabolos und Jonglierkegeln, 

gehört. Als ob es um das gelbe 
Trikot bei der Tour de France 
ginge, treten sie in die Pedale, 
rasen geradewegs auf  die Rampe 

beaufsichtigt von den Eltern, die 
hin und wieder verschwinden 
und kurz darauf  mit einer Maß 
wieder auftauchen. Schließlich 

Bühne eine Band in Pferdeköp-
fen tobt, kommen auch all die 
auf  ihre Kosten, die mit Punk- 
oder Rockklängen mehr anfan-
gen können als mit bayerischer 
�%�U�D�X�F�K�W�X�P�V�S�Á�H�J�H����

Nach dem Konzert, wenn sich 
die meisten auf  den Nachhau-
seweg machen, nehmen sich die 
Ordner dem Feld der Verwüstung 
an. Sie beseitigen zertrümmer-
�W�H�� �%�L�H�U�Á�D�V�F�K�H�Q�� �X�Q�G�� �]�H�U�V�W�D�P�S�I�W�H��
Currywürste, damit am Morgen 
wieder Kultur Platz hat.

Leonie Hoh

Sänger Danijel heizte mit seiner Band My New Zoo am Erö�nungstag dem 
jungen Publikum kräftig ein.  Foto: Thomas Vogl 

BMX-Biker wagten riskante Sprünge in luftigen Höhen über dem Residenzplatz. 
 Foto: Moritz Auer 

Zahlreiche Trachler waren am Volks-
musiktag in der Innenstadt
  Foto: Lena Rasch 


